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Die Retter des kleinen Mannes
deklamieren bekanntlich beſtändig von der berühmten guten
alten Zeit, da das Handwerk och den berühmten goldenen
Boden hatte, und erblicken in der Beſeitigung des Großbe-
triebs die notwendige Vorausſetzung zur Geſundung der
ſozialen Zuſtände. Da ihr Urteil durch keinerlei Sachkennt
nis getrübt iſt, ſo halten ſie es für wöglich, durch Beſteue
rungskniffe c. die kapitaliſtiſche Entwickelung auf ein längſt
überwundenes Stadium zurückzuſchrauben.

So hat z. B. der Deiailliſten-Verband von Rheinland und
Weſtfallen in ſeiner letzten Hauptverſammlung einen Aus-
ſchuß von vierzehn Vertretern des Teyxtil-Kleinhandels einge
ſetzt, um über Maßnahmen gehen die Großdazare zu beraten.
Der Ausſchuß bringt nun folgende Beſchlüſſe in Vorſchlag
Großbazare ſollen mit einer Sonderſteuer belegt werden.
Wenn jemand in einer Stadt außer dem Hauptgeſchäft
Zweigſtellen errichtet, ſo ſollen dieſe von der Gemeinde mit
einer progreſſiven Steuer belegt werden. Zweigſtellen aus-
wärtiger Detaiigeſchäfte ſollen ebenfalls von der Gemeinde
mit einer Sonderſteuer belegt werden. Es iſt wünſchens-
wert, dieſe Steuer nach der Anzahl der im Lande beſtehen-
den Zweigſtellen des Mutterhauſes progreſſiv zu geſtalten.
Ver letzte Vorſchlag foll zur Einſchränkung des Firmen-
wuchers dienen. Erfolgt die Uebertragung eines Geſchäftes,
das noch nicht 6 Jahre beſteht, ſo iſt die alte Firma zu
löſchen. Die neu einzutragende Firma muß den Namen des
neuen Jnhabers führen. Jede Bezeichnung, die ſich auf die
frühere Firma bezieht, iſt verboten.

Mit dergleichen Mittelchen, die, ganz abgeſehen von ihrer
ökonomiſchen Unſinnigkeit, in ihrer Durchführung auch rein
juriſtiſch auf nahezu unüberwindliche Schwierigkeiten ſtoßen
werden, hofft man die geliebte Zeit der Zünfie, die ſich auf
der Opernbühne in den Meiſterſingern in der That recht
gut ausnimmt, wieder herbeiführen zu können. Wir möchten
aber dieſen feurigen Schwärmern für die Herrlichkeit der
mittelalterlichen Blütezeit des Handwerks ewpfehlen, einmal
die Verſe Sebaſtian Brants zu leſen, welche dieſer in
ſeinem Narrenſchiff zu Ende des XV. Jahrhunderts ſingt,
und die mit den Sitrophen der Meiſterſinger gar ſeltſam
disharmonieren

Kein Handwerk hat mehr ſeinen Wert,
Ueberlaſtet iſt jedes und beſchwert;
Ein jeder Knecht will Meiſter werden,
Drum ſind jetzt Handwerk viel auf Erden.
Mancher zum Meiſter ſich erklärt,
Dem nie ein Handwerk ward gelehrt.
Diner dem anderen wirkt zu Leide
Und treibt ſich ſelbſt oft über die Heide.
Was dieſer will nicht billig geben,
Da ſieht man zwei oder drei daneben,
Die meinen, das zu liefern wohl,
Doch die Arbeit iſt nicht wie ſie ſoll;
Man ſudelt Ware jetzt in Eil',
Daß man ſie villig halte feil.
Dabei kann man nicht lange bleiben
Teuer kaufen und wohlfeil vertreiben!
Das Handwerk trägt man ſo zu Grabe!
Es kann kaum noch ernähren ſich.

Und das am Ende des XV. Jahrhunderts! Und heute,
400 Jahre ſpäter, wiſſen unſere Jnnungsſchwärmer auch
nichts anderes zu ſagen!

Ein deutſcher Univerſitätsprofeſſor grub dieſe charakteriſti-
chen Verſe des alten Chroniſten aus und citierte ſie in einem
jüngſt erſchienenen Buche, welches die kopfloſe Politik ſchildert,
die man bei uns dem kleinen Manne gegenüber einſchlägt.
Dieſes Buch Gewerbliche Mittelſtandspolittik.
Eine rechtshiſtoriſch wirtſchaftliche Otudie. Von Heinrich
Waenti a o. Profeſſor an der Univerſität Marburg,
bietet auch ſonſt ſchätzenswertes Material.

Tagesgeſchichte.
Nichts gelernt und viel vergeſſen! Als nach dem

gewaltigen Kladderadatich von 1806 die Schmach der feu-
dalen Herrlichkeit zuſammenbrach, und mit Strömen von
Blut das Volk zu büßen hatte für die Blindheit und Hals-
ſtarrigkeit der Herrſchender, da dämmerte denn doch endlich
hier und da die Ueberzeugung von der Notwendigkeit eines
radikalen Syſtemwechſels auf. So forderte der Freiherr
vom Stein, unter völligem Bruch mit der Vergangenheit:
um ein Volk zu erheben, müſſe man dem unterdrücktenTeile desfet ben Freiheit, Selbſtändigkeit und

Eigentum geben; der Charakter, das Wollenwiſſe von Kindesbeinen an gebildet werden; er wollte nichts

mehr wiſſen von der paſſiven Maſſe der patriarchaliſch ver
walteten willenloſen Unterthanen es ſollte ein Volk heran
gebildet werden, an das man nicht vergeblich appelliere,
wenn man gedrungen ſei, höhere, edlere Gefühle im
Staatsintereſſe zur Selbſtaufopferung aunzuſprechen! Jn der
Zeit tiefer Not richtete ſogar ein preußiſcher General, Graf

von Wittgenſtein, folgenden heute „revolutionären“
Aufruf an die Hannoveraner:

Halle a. S., Dienstag, den 26.
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TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.
S S

„Brave Deutſche Männer! Lernt begreifen, daß Jhr

S ſeid, ers Jhr w n x L 3a r, um frei zu ſein, n einmal unſereſtandes nur Eures eigenen energiſchen Willens be
dürftet

Doch noch im Jahre 1825 mußte der bairiſche Staats-
mann Jgnaz von Rudhardt über die Landbevölkerung
ſchreiben

„Und von einem ſolchen Landmann verlangt ihr Aufklärung,
et Unternehmungsgeiſt, Vaterlandsliebe? Von ihm, der die
Früchte ſeines Fleißes, die Frücht a Verbeſſerung zum größten
Teil anderen überlaſſen muß, der hinabgeſtoßen iſt zur ſteten Ab-
hängigkeit von Privaten, der die bürgerliche Geſellſchaft am meiſten
dadurch kennt, daß er ihre Laſt durch ſeine Laſten fühlt von
ihm erwartet keinen Aufſchwung!“ z

Wie herrlich weit haben wir es doch an der Jahrhundert-
wende gebracht! Derſelbe Geiſt, der vor 1806 und 1848
den großen Kladderadatſch geradezu herauf beſchwor, dieſer
Geiſt herrſcht noch heute! Nur eins hat ſich geändert, ein
Wechſel iſt eingeireten, dem gegenüber die Herrſchenden
wiederum mit Blindheit geſchlagen ſind das arbeitende Volk
unter dem roten Siegesbanner der Sozialdemokratie hat die
Bühne der Weltgeſchichte betreten, entſchloſſen und mächtig
genug, das größte Weltgericht aller Zeiten vorzubereiten und
zu vollziehen. Es war immer das Verhängnis herrſchender
Klaſſen, blind zu ſein gegen die Sturmzeichen der Zeit und
gegen die Befriedigung drängender Zeitbedürfeiſſe ſich zu
ſperren. Niedergebrochen werden muß auch heute der Wider
ſtand der ſozial Blinden! Darum ruft heute die Sozial
demokratie auf zum ſozialen Befreiungskriege, wie einſt 1813
der General:

Männer der Arbeit! Lernt begreifen, daß Jhr ſelbſt es ſeid,
die Jhr in Euren Ketten erhalten werdet daß Jhr, um frei zu
ſein, nur Eures eigenen Verſtandes und Eures eigenen energiſchen
Willens dedürftet!

Hier Euer Banner und das Eurer Ehre!
Ueber das Vaſallentelegramm Wilhelms II.

an den Srafregenten von Lippe werden noch täglich Maſſen
von Tinte verſchrieben. Der erſte Troſt der reaktionären
Preſſe, das Telegramm ſei gar nicht abgeſandt, iſt zerfloſſen,
ſeit offiziell zugeſtauden worden iſt, daß die Depeſche in der
That ſo gelautet habe. Jetzt fahndet man nan dem, der
die „Jndiskretion“ begangen habe. Unſeren Leſern kann
dieſe Frage gleichgiltig ſein. Daß die Bundesfürſten, vor
welche die Angelegenheit gebracht worden iſt, ihr große Be
deutung beilegen, geht daraus hervor, daß der Herzog von
Meiningen, welcher ſeit langem an keinen höfiſchen Vor-
kommniſſen teilgenommen hat, zum König von Sacſen gereiſt
iſt. Man varf geſpannt ſein, wie ſich in dieſer heiklen
Affaire das Solidaritäisgefühl der Fürſten bethätigen wird.

Ein Miniſter über das Wahlrecht. Als vor drei
Jahren im lippeſchen Landtage beiläufig von der Beſchluß-
unfähigkeit des Reichsiags die Rede war und dieſelbe vom
Abg. Langefeld auf die mangelnden Diäten zurückgeführt
wurde, erſuchte er zugleich den Miniſter, doch im Bundes
rat für die Einführung der Diäten für Reichstagsabgeord-
nete einzutreten, erhielten doch auch die Bevollmächtigten zum
Bundesrat neben ihrem Gehait Diäten ausbezahlt. Nach
dem amtlichen Protokoll antwortete der Miniſter

„Was die Bewilligung von Diäten an Reichstagsabgeordnete
angehe, ſo ſei der Bundesrat nur dann damit einverſtanden,
wenn durch ein verändertes Wahlgeſetz andere Wahlen
als ſolche auf breiteſter Grundlage eingeführt würden. Das ſei
auch ſeire, Redners, perſönliche Anſicht.“

Nach Mitteilung eines Ohrenzeugen ſoll die Aeußerung in
Wirklichkeit weit ſchärfer und diſſiger gelautet haben. Aus
den Worten des Miniſters und Bundesratsbevollmächtigten
ergiebt ſich allo, daß der Bundesrat im Jahre 1895 die
Bewilligung von Diäten an eine Wahlrechts-Verſchlechterung
knüpfen wollte.

Die TVahlrechtsräuber ſind unermüdet bei der Ar-
beit. Während ſie vor den Wahlen Stein und Bein
ſchwuren, es ſei eine grundloſe Verleumdung, wenn man den
Konſervativen nachrede, ſie wollten das gleiche und geheime
Wablrecht beſeitigen, überbietet jetzt ein Blatt das andere
an Vorſchlägen, wie die Beſeitigung erfolgen kann. Der
fromme Reichsbote, das verrufene Stöckerblatt, ſch ägt vor,
es ſollten die Wahlen nach Berufen vorgenommen werden.
Wir hätten nichts dagegen, wenn die Verteilung der Man-
date nach der Kopfzahl vor ſich ginge. Da die Arbeiter-
ſchaft etwa drei Vierieile der geſamten Wählerſchaft aus-
macht, könnte ſie 300 Mandate beſetzen. Oder meint es das
Stöckerblatt nicht ſo?

Ein königlich preußiſcher Superintendent als
Umſtürzler. Vor 20 Jahren veröffentlichte Paſtor Rud. Todt
ein Buch, betitelt: „Der radikale deutſche Sozialismus und
die chriſtliche Geſellſchaft“. Er wies darin den ſozialen Ge
halt der Bibel eingehend nach und behauptete u. a.

Wer die ſoziale Frage verſtehen und zu ihrer Löſung bei-
tragen will, der muß in der Rechten die Nationalökonomie,
in der Linken die wiſſenſchaftliche Litteratur der Sozialiſten
und vor ſich aufgeſchlagen das Neue Teſtament haben.

Weil Todt freimütig das ausſprach, was er am Sozialis-

Nedaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.
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mus für gut und recht befunden hatte, ergoß ſich auch über
ihn eine wahre Flut von Haß und Beſchimpfungen. Auch
an ihm bewöahrheitete ſich das Urteil unſeres Karl Marx:
Die eigentümliche Natur des Stoffes, den auf dem Gebiete
der politiſchen Oekonomie die wiſſenſchaftliche Forſchung be
handelt, ruft wider ſie die heftigſten, kleinlichſten und ge-
häſſigſten Leider ſchaften der menſchlichen Bruſt, die Furien
des Privatintereſſes auf den Kampfplatz.

Wir wollen dem Paſtor Todt, der im Sozialismus eine
Erneuerung und Fortbildung der Geſellſchaft auf wirtſchaft
lich- ſittlichen Grundlagen, daher das höchſte Ziel einer
wahren Ziviliſation erkannte, ſelbſt das Wort geben
zur Beurteilung von deren Grundlage, unſerer modernen
„Arbeit“:

Bleiben wir einen Augenblick bei dieſer unleugbaren That
ſache ſtehen, welche die heutige ziviliſierte Geſellſchaft unſerem
ernſten Nachdenken als erſtaunliches Reſultat bietet:
Die menſchliche Arbeit iſt eine Ware! Dieſer unbeſtreit
bare Satz iſt das ſchmerzliche Reſultat einer faſt 1900-
jährigen Entwickelung des Chriſtentums! Wer, der das
Chriſtentum auch nur als Proklamierung der vollen, ganz ſich
hingebenden Bruder- und Menſchenliebe anerkennt, muß nicht
erſchrecken, daß dieſelbe heidniſche Wertſchätzung
des Menſchen auch heute noch berrſcht wie damals
(in der vorchriſtlichen Zeit). Wie weit ſind wir gekommen,
daß jeder dieſen furchtbaren Satz als unabänder-
liches Geſetz hinnimmt, daß er ſeine traurigen, thränen
reichen Konſequenzen wohl bejammert im günſtigſten Falle, aber
dennoch mein:, ohnmächtig die Hände falten zu müſſen und
nur ſeufzen zu können: Die Erde i ja ein Jammer-
thal aber der Himmel bietet dafür die Seligkeit
Iſt es auch nur irgendwie mit dem chriſtlichen Jdeal vereinbar,
daß ein Bruder den anderen ais Ware betrachten, geſchweige

ar als ſolche behandeln darf? Wohin ſind wir gekommen?S welcher moraliſch bodenloſen Tiefe befinden
wir uns eigentlich? Mit welchem göitlichen oder menſch
lichen Rechte dürfen wir die Arbeit von dem Menſchen ablöſen,
wie das Gewand von dem Leibe?“
So urteilte dieſer nachmalige Superintendent, der doch

gewiß „die Schrift“ kannte, über die Arbeit als Ware, ſo
verurteilte er alſo das Fundament unſerer heutigen „gott
gewollten“ Ordnung

Heute beſtimmt der proteſtantiſche Papſt, der Oberkirchen
rat als gehorſamer Sklave weltlicher Macht, daß der Geiſt-
liche bei Strafe der Abſetzung dieſelbe ſoziale Thätigkeit als
ſchrifiwidrig zu unterlaſſen habe, in deren Bethätigung er
früher, ebenfalls auf Befehl des Oberkirchenrates, ſich als
wahrer Jünger Chriſti erweiſen ſollte!

Wie unter ſolchen Umſtänden die Geiſtlichen ſich auch nur
ihre Selbſtachtung zu bewahren vermögen, das begreifen wir,
und mit uns das Volk, je länger je weniger. Jmmer klarer
erkennt das arbeitende Volk, daß auch dieſe Kirche weiter
nichts iſt als ein Werkzeug in der Hand des Verwaltungs-
Ausſchuſſes der herrſchenden Klaſſen. Mit dieſer Er
kenntnis iſt das Todesurteil der Staatskirche
geſprochen.

Der verbotene Feſtzug. Aus Anlaß des deutſchen
Feſtzuges in Hamburg ſollte in Altong am Sonntag ein
Umzug der Turner ſtattfinden. Der Oberpräſident Herr
v. Köller hat aber den Umzug verboten, damit die ſonntäg-
liche Stimmung der Gläubigen geſchont werde. Zugzleich
iſt dadurch den Turnern Gelegenheit gegeben, ſich ſelbſt un-
geſtört an den Gottesdienſten zu beteiligen. Daß ſo et
was der frommen deutſchen Turnerſchaft paſſiren kann!

Das fällige Bahnunglück. Bei Enigleiſung eines
Arbeiterzuges bei Sorquitten (Oſtpreußen) wurden am Frei-
tag zwei Arbeiter getötet und vier verletzt. Vier Perſonen-
wagen wurden ſtark beſchädigt.

Aus dem Dieuft entlaſſen worden ſind in Weſt
preußen zwei Briefträger, weil ſie bei der letzten Reichstags
wahl polniſche Stimmzettel gusgetragen bezw. verteilt haben.
Jſt die Strafe nicht zu gering? Müßten die Verbrecher
nicht noch gevierteilt werden

Als unwürdiger Richter wird der bairiſche Land
gerichtsrar Feloabauſch iag Frankenthal bezeichnet, weil er,
wie ſchon berichtet wurde, offen für die Wahl des Sozial
demokraten Ehrhart in Ludwigshafen eingeireten iſt. So
viel Freimut darf ein deutſcher Richter nicht mehr äußern
dürfen. Die Augsb. Abendztg. verlangt darum, jeder Recht
ſuchende ſolle den Richter Feldbauſch an Gerichtsſtelle ab
lehnen. Wie viel Richter müßten dann wir Sozialdemo
kraten ablehnen! Man ſieht, dis zu welcher Siedehitze die
alberne Sozialiſtenhatz geſtiegen iſt!

Hütet die Zungen. Ju Stettin wurde der Sattler
Richard Tamtz wegen Kaiſerbeleidigung verhaftet.

Soldatenſelbſtmord. Aus Furcht vor Strafe wegen
Gehorſamsverweigerung hat fich in der Kaſerne in Koblenz
ein im zweiten Jahr dienender Soldat erſchoſſen.

Ausland.
Fraukreich. Ueber Eſterhazy ziehen ſich die Gewitter

immer drohender zuſammen. Sein Lügengewebe iſt zerriſſen,
und es iſt bereits feſtgeſtellt, daß er gegen Picquart mit
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Hilfe höherer Offiziere die unerlaubteſten Manöver unter
nommen hat. Dem Unterſuchungsrichter Bertulus ſoll die
Aufdeckung vieler Schandthaten Eſterhazys gelungen ſein,
auch habe er Klarheit über die vielgenannte „verſchleierte
Dame. Die Vorugterſuchung gegen Eſterhazy ſoll dem Ab-
ſchluſſe nahe ſein.

Die Pfaffenmoral wieder einmal öffentlich ins
rechte Licht gerückt zu haben, iſt ein Verdienſt des Domini
kanerpaters Didan. Als Direktor einer Akademie hielt er
bei der Preisverteilung eine Rede, in welcher er mit Bezug
auf die inneren oppoſitionellen Strömungen verlangte, wenn
die „Liebe“ nicht durchkomme, müſſe die Gewalt das
Schwert zücken, terroriſieren, zuſchlagen. Dann ſagte er

wörtlich: e„Die Anwendung der Gewalt in dieſer Lage iſt nicht
allein erlaubt und rechtmäßig, ſie wird zur Wie und die
alſo angewandte Gewalt nicht mehr rohe Macht, ſie
wird zur wohlthuenden und heiligen Thatkraft. Die
Macht der Gewalt ſteht höher als der Jntellekt, der jene

ren e rehöher aFit5r mus x wenn de bawariſce Wort anwenden
der den militäriſchen Geiſt ſ unterordnen

Die radikalen Blätter ſind über dieſe freche Rede ſehr ent
rüſtet; ſie vergeſſen jedoch, daß ſie lange Jahre hindurch
durch ihr feiges Verhalten den Pfaffenhochmut haben groß-werden laſſen. SSerbien. Milan, der abgeſetzte und allgemein verachtete
König, will mehr Geld haben. Das iſt der Grund geweſen,
warum er ſeine Dirnen in Frankreich verlaſſen hat und nach
ſeinem „Vaterlande“ zurückgekehrt iſt. So unmännlich die
Skupſchtina ſich auch in anderen Fragen gezeigt hat, ſo
ſcheint ſie doch emſchloſſen zu ſein, der Geldforderung des
völlig verlumpten Gottesgnadenmannes entgegenzutreten.

Englanud. Als der Prinz von Wales, der einſtige König
von England, unlängſt von einem Diner bei Rothſchild kam,
ſtürzte er die Treppe hinunter und zerſchlug ſich die Knie-
ſcheibe, ſo daß er ein ſteifes Bein behalten wird. Aller
Vorausſicht nach werden die Höflinge ſich nun auch einen
an Gang angewöhnen müſſen, denn als ſeiner Zeit die

inzeſſin von Wales infolge einer ſchweren Entbindung
lange Zeit vornüber gebeugt und ſteif girg, zeigten die
Damen der „Geſellſchaft“, durch getrene Nachahmung der
Körperhaltung der Prinzeſſin und durch entſprechendes Bein
ſchleppen, daß ſie vor Jhrer Hoheit nichts voraus zu haben
wünſchten. Man wird von den Herren der Geſellſchaft doch
unbedingt eine gleiche Aufopferung erwarten können, zumal
früher ſchon die Hofkavaliere in England einem ſtotternden
Prinzen von Northumberland zu Gefallen auch geſtottert
haben. Es geht eben nichts über die „Vaſallentreue“ der
Höflinge.

Krieg wiſchen Spanien und Nord
Amerika.

Die We e rückt micht vom Flecke. Jn Spanien
hat die Partei, welche um jeden Preis den Frieden ſchließen
möchte, da ſie erkennt, jede Weiterführurg des ausſichtsloſen
Kampfes würde die Forderungen der Amerikaner nur noch
erhöhen, zu kämpfen mit ihrer Gegenpartei, die den Krieg
fortgeſetzt zu ſehen wünſcht. Vom Kriegsſchauplatze in den
weſtindiſchen Gewäſſern iſt außer einigen Fortſchritten der
Amerikaner nichts von Belang zu melden. Die ſpaniſche
Meldung, die kubaniſchen Aufſtändiſchen hätten ſich von den
Amerikanern getrennt, beſtätigt ſich nicht. Auf Manila
hat ſich die Situation gleichfalls nur wenig geändert. Die
von ſpaniſcher Seite kommende Nachricht, ihre Lage habe
ſich dort gebeſſert, iſt mit Vorſicht aufzunehmen.

Soziales.
Eutbehrungslöhne im Kohlen BVergbau. Das

im deutſchen Kohlen Bergbau angelegie Aktienkapital betrug
im Durchſchnitt der Jahre 1892/96 etwa 500 Mill. Mark.
Die e brachten eine Dividende von

1892: 35 Mill. Mark
1893 29
1894: 2895
1895: 32

Die Verzinſung des Aktienkapitals im Kohlen Bergbau iſt
letzten der vorſtoherd angegebenen Jahre um

blätter zu, die den Nachweis zu erbringen ver

18 Millionen geſtiegen. Wenn man die Lohnſteigerurg
daneben hält, die kaum ein paar Prozente betragen hat, ſo
wird man nicht umhin können, die in der Untervehmer-
preſſe kolportierte Behauptung, die Arbeiter hätten beſſer als
die r Wiſten abgeſchnitten, als eine großartige Flunkerei
zu erklären.

Vom „Segen der Arbeit“. Aus dem Reg.Bez.
Düſſeldorf wurden im Vorjahre 17842 Unfälle gemeldet,
was gegen das vorvergangene Jahre eine Vermehrung um
2370 oder 15,3 Prozent bedeutet. Der amtliche Jahres-
bericht ſagt ferner über die Düſſeldorfer Jnduſtrie: „Leider
iſt der Standpunkt, den manche Gerichte hinſichtlich des

weckes der Schutzvorrichtun gen und der Verantwort-
lichkeit der Unternehmer einnehmen, wenig en die auf
die Verringerung der Unfälle gerichteten Bemühungen der
Gewerbeanfſichtsbeamten zu unterſtützen.“ Es iſt gut,
daß dieſes Urteil aus der Feder eines ſtaatlichen Aufſichts-
beamten ſtammt.

Gegen das Roalitionsrecht der Arbeiter beab
ſichtigen die Unternehmer einen neuen Schlam zu führen.
Sie planen eine Eingabe an die geſetzgebenden Körperſchaften,
die darauf abzielt, daß das Streikpoſtenſtehen in jedem Falleals „grober Urfug“ angeſehen und beſtraft werde. Damit

wäre das Koalitionsrecht der Arbeiter hinfällig gemacht.

Folizeiliches und Gerichtliches.
s Das Verteilen ſozialiſtiſcher Wahlflug-blätter iſt als „grober Unfug“ ſtrafbar. Natür-

lich iſt das von einem ſächſiſchen, und zwar von dem Schöffen
gericht in Bautzen entſchieden worden. Acht dortige Gewoſſen
wurden zu Geldſtrafen in Höhe von 12 20 Mk. verurteilt, weil
ſie während der Reichstagswahl, ebenſo wie es von ſeiten anderer

eien gethan wurde, Flugblätter zu gunſten der Kandidaten
ihrer Partei verbreiteten. Das Gericht ſtutzte ſich einfach auf die
bekannten Entſcheidungen des ſächſiſchen Oberlandesgerichts und
ließ die diesbezüglichen abſolut klaren Beſtimmungen der Gewerbe

ordnung und des e r a völlig merPerſonen, die ſich beläſtigt gefühlt haben, fanden ſich natürlich
einige, ſo z. B. ein Oberförſter. Das Gericht konſtatterte aber
außerdem, daß eine Beläſtigung gar nicht vorzuliegen brauche
die Möglichkeit einer ſolchen genüge ſchon zur Verurteilung.
Alſo dolus eventualis in ſchönſter Blüte. Jntereſſant war, da
ein als Zeuge geladener Gendarm erklärte, daß er von ſeiner
vorgeſetzten Behörde, der lmtshauptmannſchaft in Bautzen, be
auftragt worden iſt, bezüglich der Verbreitung von n

riften „Umfrage“ bei den Ewpfängern zu halten, durch dieſe
„Umfrage“ ſtellten ſich dann erſt die Beläſtigungen heraus.
Gegen das Urteil iſt natürlich Berufung eingelegt.

Farteinachrichten.
Die r unter den Braunſchweiger Ge-noſſen ſind in einer am Freitag ſtattgehabten, von Per

ſonen beſuchten Parteiverſammlung zur endgiltigen Klärung ge
langt. Die Verſammlung beſchloß, daß Gen. Blos bis auf
weiteres den Verlag zu behalten hat und Färber als Geſchäfts
führer aus dem Volksfreund zu entfernen iſt. Gen. dar ann,
der ſeines Poſtens als Redakteur von der Preßkommiſſion ent
hoben war, führt ſie, vorläufig bis zum 1. Oktober d. J. weiter,
die Preßkommiſſion hatte ſich ſofort einer Neuwahl zu unter
iehen, die in der Verſammlung vorgenommen wurde und zur
utfernung der früheren Mitglieder, darunter die Gen. Raupert

und Unverzagt, führte, die nächſt Färber in der Hauptſache an
den Zwiſtigkeiten beteiligt waren. Der Vertrauensmann Gerſten-
hauer, der mit den erſt genannten die Quertreibereien verurſachte,
iſt ſeines Amtes enthoben worden für ihn wurde Gen. Ohlen-
dorf gewählt. Schließlich wurden er Piſtorius,
die früher bereits ausgeſchloſſen, aber vom Gothaer Parteitag
t in die Partei aufgenommen wurden, abermals aus-
ge oſſen.Heute gehen uns von der früheren Preß r zwei Flug

uchen, daß die
frühere Preßkommiſſion mit ihren Handlingen im Rechte war.
Dieſer Nachweis wird jedoch auch durch e Darlegungen nicht

erbracht:; die Flugblätter machen einen nicht weniger als günſtigen
Eindruck, ſprechen den Genoſſen Auer und Heriſch als „Herrn“

Auer u. ſ. w., von der Preßkommiſſion al vorgeſetzte Bebörde“,
kurz und gut, verlieren ſich mehr in Ber m ätzen als ſachlichen
Nachweiſen und tragen wahrlich nicht da ihnen Sympathie
zu verſchaffen. Leute, die die Beſchlüſſe e Verſammlung von
4000 Perſonen ignorieren, brauchen ſich wahrlich über Diszſplin
loſigkeit nicht zu beklagen.

Der Sozialdemokratiſche Verein von Altona ver
einnahmte im zweiten Viertetjahre 1803.07 wonu ein Kaſſen
beſtand am Schluſſe des erſten Vierteljahres Höhe von 833.80
Mark trat. Verausgabt wurden 1500 M. a. den Vertrauens
mann und 733 50 M. Agitationszwecken. Jm zweiten Viertel
jahre traten 216 nene Mitglieder dem Vereine bei.

Gewerkſchaftliches.
Ju Stuttgart waren nach dem ſoeben veröffentlichten

Bericht des dortigen Gewerkſchaftstkartells in den einzelnen

Berufen folgende Prozentſätze der Brauchenangehörigen or
ganiſiert:

Proz.Graveure 973 Lithogr. u. Steindr. t

r n r dea er 4 7 7 a u. 7 eu drucker e 79 8 a e e 270

eewhen 33 r 35ogr 3 Satt er.ntmacher 64,3 er 214ndſchuhmacher 59,8 eure 29090n (Oſtheit 77 8 zallarbeiter mLacklerer 45 7 Sintre 33
Duchbinder 444 Heiber 11,2Bildhauer 43,3 Gipſer 9,2Mechaniker 42,6 ner 8,6Glaſer 420 84Tapezierer 40,5 uhrleute 6,1WManke r. 37,6 derTabakarbeiter 37,4 Konditoren 20S ber 33 8 andlungsgehilfen 1,6Kamn ede 237 extil arbeiterer. 4

Jnsgeſamt ſind von 19 605 männlichen Arbeitern 5490,
gleich 28,0 Proz. orgauiſiert, von 8781 weiblichen dagegen
nur 307, alſo 3,4 Proz.

Die meiſten Gevwerkſchaften haben im vergangenen Jahre
ihre Mitgliederbeiträge erhöht, namentlich n das zum
en der Einführung von Reiſe- und Arbeitsloſenunter

ung.
ie geſamte Einnahme aller 41 Gewerkſchaften belief ſi

auf 122 482.18 M. (140 161.53 M.), die Ausgabe au
115 195 91 M. (121 898 06 M.), worin 55 155.27 M.
(37 795.20 M.) Ablieferungen an die Hauptkaſſen der Zen-
tralverhände einbegriffen ſind, ſo daß als Nettoausgaben
60 040.64 M. (84 102 86 M.) verbleiben. Der Unterſchied
mit dem Vorjahre erklärt ſich aus den höheren Aufwendungen
für die großen Streiks im Jahre 1896.

Die Ausgaben für Reiſeunterſtützung beiragen er
6516 24 M gegen 5590.23 M. im Vorjahre) bei 2160
(1919) Empfängern, ſo daß auf den einzelnen Durchreiſenden
3,01 M. (2.91 M) entfallen.

An Arbeitsloſenunterſtützung wurden 8134.90 M. (11 401.80
Mark) an 452 (549) Empfänger folglich an den
einzelnen Arbeitsloſen 17.99 M. (20.76

Die ſonſtige Mitgliederunterſtützung weiſt eine Ausgabe
von 3 589.44 M. aus, welche 335 Empfängern ar sefloſſen
ſind, dem einzelnen ſomit durchſchnittlich 10.71 M.

Von der Geſamteinnahme entfallen im Durchſchnitt auf
das einzelne Mitglied 21.11 M., gegen 20.66 M. im Vor
jahre. Jn den einzelnen Gewerkſchaften ſtellt ſich dieſe
Durchſchnittsziffer wie folgt:

Es verzeichnen die Einnahmen pro Kopf:

Mk. Mk.Buchdrucker 69.23 Maler 821Bildhauer 48 70 Waſchiniſten und Heizer 7.97
Hutmacher 23.59 Gipſer 7.50Xylographen. 21.70 Dachdecker 7.53S her 21.66 DTapezierer 7.39Konditoren 21.05 Mechaniker 7.23Metallarbeiter 18.90 Steinhauer 7.17Buchbinder 17.94 1 Sattler 7.Graveure r. 15 51 rer 6.55Bergolder 13.67 ilfe arbeiter 4642Tabakarbeiter 1220 fläſterer 6.25Metallarbeiter (Oſtheim) 11.74 chuhmacher 6.08
Glaſer 1063 Küfer b 88Braner 19.50 1 Schneider. 5. 37olz arbeiter 10.27 ſeure 5 17laſchner 9.99 ücker 492Maurer 9.63 h vitfen 4.80Zimmerer 9 26 extilarbeüer 458Schmiede 919 Säatner 446Fuhrleute r. 901 Lackierer 2.81Lithogr. und Steindr. 8.43

Hierbei iſt zu bemerken, daß die Abrechnungen der Friſeure
und Lackierer im Gegenſatz zu allen übrigen nur ein halbes
Jahr umfaſſen.

Zum 7 Bäckerſtreik. Alle, die mit den boy
kottierten Bäckermeiſtern gemeinſame Sache machen, werden von
ihnen mit ins Verderben gezogen. Dieſe Erfahrung mußten
wieder ſechs Mehlhändler machen, die ſo thöricht waren, den
Bäckereien, die bewilligt haben, die Mehllieferungen zu entziehen.
Sie ſind damit n und vielvrauchende Kunden losgeworden
und ſetzen an die boyfkottierten Bäckereien nicht viel ab. Die
Streikleitung hat ſofort von auswärts als erſte Lieferung ſechs
Wagenladungen gutes Mehl erhalten. Bis zu welcher Verrückt
heit die Jnnunzsfreunde ſich verrannt haben, bewies ein Zoll-
hramter, welcher in einer Verſammlung äußerte, man müßte jedem

herrſchen oder dienen
Roman von M. Kautsky,
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Tomaſo ſchrieb an Alfred, er bedauere ſeinerſeite die ganz un
gerechtfertigie Empfindlichkeit ſeines zukünftigen Schwagers, aber
er wolle ihr nichtsdeſtoweniger Rechnung tragen.

Alfred war wütend, aber mußte ſich drein erzeben. Und dieſe
Hoch rit ſollte alſo dennoch ſtattfinden, trotz der Erklärungen, die
ihm Juanna gegeben trosdem ſie die ganze Unwürdigkeit einer
olchen Verbindung einſah, trozdem ſie ihm verſprochen hatte,
ark zu ſein Und ſie ſchwieg de hatte kein Wort der Selbſt

rechtfertigmig für ſich kein Troſtwort für ihn, der ſie fortan nicht
mehr ſehen, der ihren kräftigenden Tirfloß ſchwer entbehrt und

nun verlieren ſollte, für immer Ued dann ſuchte er ſich wie
er mit Gewalt von dieſen Gedanken an ſie loszureißen, und er

ſuchte ſich einzureden, daß es das beſte ſei, daß ihre Beziehungen
gelöſt ſeien und daß ihn dies förmlich erleichtern müſſe.

Es hätte doch nicht ſo fortdauern können, und mit welchem
Rechte hätte er ſich dieſer Verbindung entgegenſetzen dürfen

Und wenn Juanna nun, durch ihn veeinflußt, ſie von ſich
wie hätte er ſich dieſer Thatſache gegenüber verhalten

ürfen
In dieſer Stimmung, von den widerſtreitendſten Gefühlen und

den wechſelndſten Empfindungen hin und her gezerrt, nicht völlig
ſicher ſeiner ſelbſt und doch von einer viel zu ſchweren Gemüts-
art, um ſich über alle Bedenken hin vegzuſetzen, überdies ſich ſeiner
Pflichten wohlbewußt, in unermüdlicher Arbeit für ſeine Familie
be griffen, in dieſem Augenblick hätte ein kluges, kräftiges Weib
alles über ihn vermocht und ganz ihn wiedergewonnen.

Sie hatte den Vorteil klar in dieſen Verhältniſſen zu ſehen, ſie
hätte daher für alle wirken, ſich ſelbſt und den andern zu Hilfe
kommen können.

Sie hätte in dem Gefühl ihrer Gleichheit und Gemeinſamkeit
vor ihren Gatten treten und, mit dem ganzen Gewicht ihres An

an ihn, ihren Teil an ſeinem Schickſal ihm abverlangen
en.

Sie hätte ihm alles vertrauen ſollen, zugleich ſein Vertrauen
iſchend und zurücktauſchend, ſie hätte u eigenen Anſpruch auf
eachtung und Glückſeligkeit mit in die Wagſchalt werfen müſſen,

die ſich ſofort zu ihren Gunſten geneigt hätte. Alfred, vor die
ernſte Pflicht und vor die Notwendigkeit geſtellt, hätte ſich raſcher
wiedergefunden und er hätte ſeine Gattin als ſeine Retterin in. die
Arme geſchloſſen.

Aber es geſchah nicht, und Alfred fand ſich nun vereinſamter
S 2 und er mußte alles, was ihn bewegte, in ſich ver
ſch ließen.

Obwohl er Mariens Gleichgilligkeit für ſeine Arbeiten gewohnt
war, fühlte er ſich doch in dieſer Zeit, da er, nur durch eine
Wand don ihr getrennt, für ſie arbeitete mehr als je davon ver
letzt, und gewiß war er auch ihrer Teilnahme mehr als je be

dürftig. SSo verbrachte er Stunden um Stunden an ſeiner Staffelei,
fo ewaltſam in erwas hineinzwingend. das nicht ſeiner künſt
leriſchen Jndividualität an r war und das ihn daher auch
nicht befriedigen konnte. Und der Tag endete ihm ohne Freude,
ohne Genuß, um einem zweiten Platz zu machen, der ebenſo ver-
laufen würde.
Und die gute arme Marie, ſie beglückwünſchte ihn und ſich zu

dieſer Ruhe und raſtloſer Thätigkeit. Wenn ſie ſich dann zu Tiſch
a der einzigen Stunde im Tage, wo ſie einander gegenüber
ſaßen, dann ſah ſie wodl ſchüchtern zu ihm auf, wie zu einem
höheren Weſen, ängſtlich forſchend, ob auch alles nach ſeinem
Sinne ſei.

Er gewahrte dieſe bekümmerten Augen und ihre Bläſſe, derdann oft plötzlich eine kongeſtive Röte ne er bemerkte wie ſie

täglich zarter wurde, und es berührte ihn wie ein ſtiller Vorwurf,
den er gleichwohl nicht zu verdienen glaubte, und ſo irritierte ihn
ihr Zuſtand mehr als er ihn rührte.

Er ſagte ihr dann wohl einmal, daß ihr Ausſehen ihn beſorgt
mache und ſie ſolle ſagen, ob ihr etwas fehle, und wie der Ge-
danke, ihr Herzleiden könne Fortſchritte machen, ihn oft während
der Arbeit peinige und aufrege, und ob es nicht vielleicht doch ge
raten ſei einen Arzt zu Rate 3 ziehen.

Aber ſie, voll Dankbarkeit für ſeine Sorgfalt und nur darauf
bedacht, ſeine Beſorgniſſe zu zerſtreuen, verſicherte, daß ihr nichtsfehle und daß ſie ſ wohl und zufrieden fühle.

7
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Der Tag an dem Fritz in der Fenice als Gaſt neben der Bianca
auftreten ſollte, war gekommen. Am Morgen deſſelben beſuchte
Elvira ihre Schweſter und brachte ihr eine Loge für den Abend.

„J äA-„Du mußt mich und Fris heut abend auf der Bühne ſehen und
hören ſagte ſie fröhlich, und ſie fügte dann mit einer allerlieb
ſten Miene, Beklemmung parodierend, binzu: Ich verſichere Dich,
ich werde Angſt um ihn haben, im erſten Akt wenigſtens. Aber
Du kommſt doch mit Alfred, nicht wahr

„Alfred kommt ſicher,“ verſicherte ſie.
„Und Du
Warte ſenkte die Augen. „Erlaß es mir,“ flüſterte ſie.

lvira ſah erſtaunt auf, und ſie nun genauer ins Auge foſſend,
bemerkte auch ſie ihr verändertes Ausſehen. Sie drang in ſie, ihr
zu ſagen, ob ſie unwohl ſei oder ob ſonſt etwas ſie verſtimme und
bekümmere.

Sie hat ſie herzlich und dringend, in allem und jedem ihre Hilfe
anzunehmen.

ber Marie dankte ausweichend. Sie konnte ſich ihrer Schwe
ſter nicht anvertrauen. Wenn ſie ihr ihren Herzenskummer mit
geteilt, fo hätte fie ihren Mann von aller Schuld nicht freiſprechen
können, und wenn ſie ihr ihre bedrängte materielle Lage geſtan
den, wäre Ke ſeinem Stolze allzu nahe getreten. Wollte er es
z vor allen verbergen, daß ſeine Kunſt ihn nicht reichlich
nähre.

So ſchlug ſie denn ſelbſt ein anderes Thema an, und ſie ſprach
von der angeſtrengten Thätigkeit ihres Mannes.

„Und was macht Fritz fragte Elvira.
„Ach, es ſcheint, als ob ſich der an den Kunſtſchätzen Venedi

nicht ſatt ſehen könne, er iſt den ganzen Tag über in den Ga
rien oder auf der Straße.“

„Und er wohnt bei euch
„Er hat das Zimmer r dem Atelier meines Mannes.“
„Und er gedenkt euer Gaſt zu bleiben
„Er iſt ein ſo wenig bedürfender Gaſt,“ verſicherte Marie mit

einem Lächeln. (Fortſetzung folgt.)
Heiteres.

Die kluge Mutter. Bachkſiſch (im Theater): „Mama, der
Leutnant da drüben ſieht mich fortwährend an!“

Mutter: „So ſieh' weg, aber recht freundlich!“
Zuckerwaſſer. ariechen ſchreit ſchrecklich, welldet Wecher u Sie will W Wie 8 er. er e

Mama einen fall, wie nur ihn Mamas haben nimmt ein
oßes Stück Zucker und wirft es vor den Augen des Kindes ins

er. Und ſofort läßt ſich die Kleine in die Badewanne ſetzen.



der von bewilligt habenden Bäckermeiſtern Waren be
giehe, den Beamtenrock ausziehen und ihm dieſen um die Ohrene Ein ſolcher Beamter ſei ein meineidiger Menſch, denn er

ſeinen Dienſteid re
merer. Der Zimmererſtreik in Eutin hat mit einem vollen

V der Gehilfen geendet.
Die Former Düſſeldorfs haben ſämtlichen Gießereien die

den Forderungen unterbreitet: Anſtändige Behandlung vonjedes Vorgeſetzten. Einſtellung jedes Formers ohne Unter

Sith wer e ſier r ſonſtige eeineee
elikte n en. e en en odererzeichniſſe liebſamer Arbeiter. ne von 4.50
ark für alle Former über 20 Jahr, unter 20 Jahr von 3.50 M.

bei zehnſtündiger Arbeitszeit.

Lokales und Provpinzielles.

Folgende Zuſchrift geht uns vom Verwalter der
LöwenApotheke unter Bezugnahme auf die Notiz in Nr. 169
des V pblattes zu:

die Expedition des Volksblattes Halle a. S.
Sie haben in Jhrer Nr. 169 unter Lokales und Provinzielles

ſich nur der LöwenApotheke und läßt täglich die verſchriebenenT durch rn Die anderen Apo

etzes um Aufnahme oper Berichtigung in der
Es iſt nicht vtig daß der

aſchinenbauer täglich die an
gefertigten Rezepte bezahlt, es werden vielmehr die Medikamente
nur geetz Barzahlung J e iſt es unwahr,daß die übrigen Apotheker in Halle irgendwie gegen mich haben

wollen oder mich mit Einziehung der Konventional-
e von 1000 Mark bedroht haben. Jch befinde mich im
enteil mit den hiefigen Apothekern in vollem Einvernehmen

in dieſer Sache.
P. Trebſt,Verwalter der Löwen Apotheke.

Jene Mitteilung war uns von intereſſierter Seite zu-
gegangen, die als gut unterrichtet zu gelten hat. WelchenUnterſchied Herr Trebſt macht zwiſchen dem täglichen Be-

zahlen und der Aushändigung der Medikamente gegen Bar
zahlung mag ſeinem Verſtande klarer ſein als uns. Er
weiß doch beſſer noch als wir daß die erwähnte Kranken
kaſſe ihre Medikamente eben täglich vom Rendanten der
Kaſſe abholen und bezahlen läßt. Etwas anderes war nicht
behauptet worden. Was die Drohung ſeiner lieben Freunde
und Kollegen anlangt, ſo mag Herr Trebſt mal in ſeinem
Gedächtniſſe nachgraben, ob er nicht ſelbſt das erzählt hat,
und ob er ſich nicht bei ſeinem Rechtsanwalt in dieſer An
elegenheit Rats erholt hat. Leider ſind wir nach demPrepgeſeve gezwungen, die „Berichtigung“ aufzunehmen, da

nach der bekannten Entſcheidung der hieſigen Gerichte in
einem früher gegen unſer Blatt geführten Berichtigungsprozeß
ein Blatt ſogar gezwungen iſt, offenbar un wahre Behaup-
tungen als „Berichtigung“ aufzunehmen.

Zum Manrerſtreik. Herr Maurermeiſter Linges-
leben hat Sonnabend nachmittag zwei Vertretern der Lohn-
kommiſſion gegenüber erklärt, er ſei bereit, die verlangten
45 Pf. Sinndenlohn zu zahlen. Auch Herr Maurermeiſter
Lucke hat ſich ſeinen Arbeitern gegenüber in dieſem Sinne
ausgeſprochen. Am Sonnabend abend hat angeblich eine
Verſammlung der Maurermeiſter ſtattgefunden, in welcher
über die Beilegung des Streiks verhandelt worden iſt. Ueber
die gefaßten Beſchlüſſe iſt der Lohnkoeimiſſion der Maurer
eine Mitteilung noch nicht zugegangen.

Eine Zählung der Reiſenden, welche mit Rück
fahrkarten, Rundreiſefahr'grten und dergleichen Schnellzüge
benützen, wird in dieſer Woche auf den preußiſchen Staats
bahnen erfolgen. Es handelt ſich hierbei darum, feſtzuſtellen,
in welchem Umfange Schnellzüge mit Fahrkarten zu Perſonen-
zugpreiſen benutzt werden. Zum Zeichen der vorgenommenen
Zählung werden die fraglichen Fahrtausweiſe mit einem
Stempel verſehen werden. Zu dem gleichen Zwecke werden
die nach Entnahme des letzten Fahrſcheins ſonſt in den
Händen der Reiſenden verbleibenden Umſchläge zu Fahr-
ſcheinheften 2c. in der Zeit vom 25. Juli bis 16 September
dieſes Jahres nach Beendigung der Fahrt von den Reiſenden
urückerbeten werden. Die mit der Zählung beauftragten
eamten ſind angewieſen, beim Zählgeſchäfte ſich durchaus

öflich zu bezeigen, insbeſondere auch Beläſtigungen der
Reiſenden durch wiederholtes Erſuchen um Vorzeigung der
Karten mögiichſt zu vermeiden und auf Befragen über den
Zweck der Zählurg Auskunft zu geben.

Der deutſche Braunkohlen-Jnduftrie Verein
fühlt ſich durch die im Voiksblatt vom Genoſſen Otto Hue
veröffentiichte bewegliche Schilderung der elenden Lage der
Bergarbeiter im Zeitz Weißenfelſer Revier aus ſeiner Divi
dendenruhe aufgeſcheucht und antwortet in einem Arifkel,
dem wir in der Hall. Ztg. und dem Weißeunfelſer Kreisbl.,

treuen Organen aller Ausbemterintereſſen, begegnen.
ir haben uns erſt in der Sonntagsnummer, in der Lokal-

notiz Zehnpfund-Weisheit“, mit dem Verein und ſeinem
Geſchäftsführer, Dr Mohs, zu beſchäftigen gehatt. Der
ſelbe kleinliche Geiſt atmet aus jeder Zeile der Antwort auf
Hues durchſchlagenden Artikel. Wie klägiich iſt es nicht,
wenn der Verein ſeine Antwort gigich damit beginnt, daß er
dem Genoſſen Hue, deſſen tieſempſundene Darlegung des

Bergarbetterelends jeden Leſer ergriffen haben wird, vor
wirft, er wolle „das Geſchäft der Aufreizung und Ver-
hetzung für die Bergleute beſorgen“. Aufreizung hin, Ver-

R Mit die en Worten iſt gar nichts geſagt!
aß die Herren dann nochmals von aufreizenden Schil-

derungen“ reden, beweiſt wohl am beſten, daß auch ihnen
beim Leſen des ausgezeichneten Artikels warrt geworden iſt.
Aber ſtatt daß ſie ſofort Hand aulegen zur Beſſerung der
Lage, klammern ſie ſich an kleine Einzelheiten an und ſuchen
dieſe zu widerlegen. Wir werden ſie durch ihre eigenen
Zahlenangaben ins Unrecht ſetzen.

je merken auch ſelbſt, daß mit ihrem langen Geſchreibſel
nichts geſagt iſt, denn der Artikel ſchließt:

Aus dem ganzen Berichte geht ſomit nur das eine unzweifel
haft hervor, daß die Bergarbeiter aufgereizt und

enfrieden gemacht werden ſollen, damit die Arbeiternoch weiter fließen. ß xpettergroj
Das wagt ein Verein zu ſagen, zu dem beiſpielsweiſe die
Riebeckſchen Montanwerke gehören, die im vergangenen Ge-

ſchäftsjahre für Löhne alles in allem 3 200000 M. veraus-
abten, aber an Gewinn 2800000 M. alſofaſt ebenſoviel. Hue bezieht von den Arbeitern weder

Groſchen noch Pfennige; aber die Dividenſchlucker münzen

aus dem Arbeiterſchweiße Millionen e nT Durch den Schunellzug, der morgens nach 8 Uhr
von Kaſſel hier eintrifft, wurde bei der Statlon Zſcherben
das Pferd des Bauuniernehmers Max Lüttich in Halle,
Thorſtraße, Das Handpferd wurde nach rechts
8 leudert und kam ohne Verletzungen davon. Auch der
Kutſcher blieb unverletzt.

ueb 5 ren wurde am Freitag früh 7 Uhr von der Stadtbahn S brige Witwe in der h 8ähe Ihrer Wohnung, Mans

zu Boden ge
ungen am Hinterkopfe

A erg kam unter einenHeuwagen und wurde dabei ſchwer verletzt. Die Pferde waren
mit dem ſchweren r dte angen, als ihr Führer ſich einen

erkurzen Aufenthalt in einer Wirtſchaft leitete i
Verliererin einer Damennhr geſu e Poligei hat

einem mehrfach wegen Diebſtahls beſtraften Menſchen eine goldene
Damen Cylinder Uhr abgenommen, da ſie der Behauptung des
Betreffenden, er habe die Uhr an einem Sonntage zu Ende des
Mai in der Leipzigerſtraße keinen Glauben ſchenkt Die

kann die Uhr im Zimmer 68 der Kriminalabteilung
abholen, 3

Aus dem Walhallatheater. Die Wieder- Eröffnung des
Walhallatheaters, welcher allgemein mit Spannung entgegenge
ſehen wird, erfolgt am nächſten Sonntag, den 31. d. M. und zwar,
wie es nicht anders zu erwarten war, mit einem glanzoollen
Programm, das die Scharen der Walhalla- Anhänger wieder ſo
fort unter die Fahne dieſes beliebteſten Etabliſſements unſerer
Stadt ſammeln wird.

Giebichenſtein. Das Einſchalten der Waſſermeſſer in
die Wohnhäuſer iſt durch die Bauunternehmer Lange und
Meiſe übernommen worden. Herr Lange hat die Forde-
Da der Maurer auf 45 Pf. Stundenlohn bewilligt, Herr
Meiſe nicht. Jnfolgedeſſen bleiben in den von Herrn Meiſe
übernommenen Häuſern die von den Arbeitsleuten aufge
riſſenen Keller in dieſem Zuſtande liegen, da er nur wenige
Maurer gefunden hat, die unter dem geforderten Lohne
arbeiten. Die Hauseigentümer haben es in der Hand, Herrn
Meiſe zur ſchnellen Beendigung der begonnenen Arbeit zu
zwingen denn ſowohl die Hausbeſitzer als ihre Mieter
werden in der Benutzung der Kellerräumlichkeiten durch den
jetzigen Zuſtand der Keller geſchädigt.

Weißenfels. Zur Vornahme der Vorarbeiten für die
beiden von hier über Hohenmölſen nach Reuden und über
Mücheln nach Querfurt und Schafſtädt zu bauenden Klein
bahnen ſind 6700 M. gezeichnet worden. Auf 10000 M.
ſind die Koſten der Vorarbeiten veranſchlagt. Die fehlende
Reſtſumme hofft man ohne Schwierigkeiten noch aufzubringen.

Zur Frage der Ueberbrückung oder Untertunnelung des
Bahnüberganges nach der Merſeburger Vorſtadt iſt von derBahnverwaltung ein Projekt ewiworſen worden, deſſen Aus

führung 380 000 M. koſten ſoll, wozu die Stadt 160 000
Mark, der Bahnfiskus 220 000 Mark beitragen ſoll. Da
der jetzige Bahnüberg ung unmöglich auf die Dauer ſo bleiben
kann, wird ſich wohl die Bahnverwaltung dazu entſchließen
müſſen, die ganze Summe aufzubringen, oder wenigſtens den
von der Stadt zu tragenden Anteil auf ein Drittel des jetzt
geforderten Betrags zu erniedrigen.:

Tenchern. Einen für die Geologie wichtigen
er d machte der Lehrer Schulze von r auf einem Feldraine
ei Werſchen. Jn einem großen Feuerſtein befand ſich ein ver

ſteinerter SeeJgel, eine für unſere Gegend ſeltene Erſcheinung,
zumal es die irreguläre Form iſt, die Mund- und Afterö nung
auf derſelben, nämlich der Unterſeite hat. Dieſes Tier tritt als
Leitfoſſil der Kreidefſormation auf und zählt im Tertiär zu den

Seltenbeiten. tNaumburg. Das Ende der Sozialdemokrat
iſt gekommen! Jn einer Beamtenſtadt wie der un

e

n

bei der Hauptwahl zum Reichstage über 35 Proz. Stimmen
r
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e

für den Uwſturz das läßt fürwahr tief blicken
ſolchen Umſtänden iſt es aber kein Wunder, wern ſog
Blatt von der Größe der Naumb. Nachr. ſich abmüht
wahren Quellen der Umſturzflut zu entdecken und zu ver
ſtopfen. Das geiſtige Rieſenwerk iſt ihm gelungen! Jn
Nr. 164 der Naumb. Nachrichten findet ſich ein Leitartikel
über die „tieferen Gründe“ des Wachstums der Sozialdemo-
kratie. Man höre und ſtaune:

„So ſeyr auch die Herren Sozialiſten wie Marx, Bebel, Lieb-
knecht, Blos bis herab auf diekleinſten ſozialiſtiſchen
Agitatoren wie Thiele in ihren donnernden Reden das
Kapital u und die Kapitaliſten als die Grundurſachen
alles Uebels auf dieſer Welt bekämpfen und ſo ſchlecht
machen daß ſich die neueſten und glänzendſten Geldſtücke zu
blutigen Thränen gepreßt füblen würden, wenn ſie eine leben-
dige Seele beſäßen ſo ſehr lieben nämlich die Herren
ſten das Geld, welches aus den Taſchen der Genoſſen in der
Kaſten ſpringt

Wir ſind entlarvt! Heuchelten wir bisher, daß wir weder
die tote Ware noch die Perſoren der Kapitaliſten, ſondern
nur das kapitaliſtiſche Syſter verantwortlich machten, ſo de-
wies nunmehr unſer Freund Hirſchſelder, daß er uns beſſer
kennt, als wir uns ſelbſt kannten

Dieſes war der erſte Streich, doch der zweite, der recht
eigentlich vernichtende folgt ſogleich. Die Erfolge der
Jünger des Geldanbeters Karl Merx kommen lediglich da
her, daß die Kerle ſo unheimlich viel Geld zuſammen
bringen

„Würden die übrigen Parteien im Verhältnis Beiträge von
ihren Anhängern bekommen und die ſo aufgebrachten Millionen
geſchickt für den politiſchen Kampf verwendet werden ſo wäre
es mit dem wachstume der Sozialdemokratie vorbei.

Möge der große Denker Hirſchfelder dieſe geniale Entdeckung
durch Vermittelung ſeines erhabenen Freundes Kratz ſchleu
nigſt dem guten Onkel Chlodwig einreichen und ſicher ſein,
daß, wenn dereinſt die beſten Namen von Umſturzvekämpfern
genannt werden, der Name Hirſchfelder alle überſtrahlen
wird. Das Ei des Kolumbus, er hat es ſozial gefunden
Da zur Vernichtung des Umſturzes fortan nicht Geiſt, auch
nicht Roß und Reiſige, ſondern unr Geld, Feld und
vochmaſs Geld gehört, ſo wird der neue Reichstag mit Be
geiſterung hundert und mehr Millionen zur Herſtellung wahren
ſozialen Friedens bewilligen. Dieſe Millionen werden den
Häuptlingen der ſtaatserhaltenden Parteien zu Wahlagita-
tions zwecken zur Verfügung geſtellt. Da nun die Sozia-
liſten niemals daran denken können, auch nur im entfernteſten
ähnliche entſcheidende Kräfte zu entfalten, ſo müſſen die

nächſten Wahlen den Umſturz ein für allemal nieder

en.
Wir können dem Denker Hirſchfelder bereits verraten, daß

ſein Artikel im ſozialiſtiſchen Lager wie eine Bombe eingeſchlagen r Der nächſte iſt in Frage geſtellt
Bebel, Liebknecht, Singer, Vollmar c. tragen ſich ver-
zweiflungsvoll mit Selbſtmordgedanken. Der Geldſchluck-
ſpecht Thiele ſoll bereits ſein Mandat niedergelegt habenund ew ſchloſſen ſein, ſich um den ehrlichen Hoſen eines

Austrägers bei den Naumb. Nachr. zu ben. Ahlwardt
will wie verlautet ebenfalls auf ſein Mandat, und
zwar zu gunſten des Umſturzdrachentöters Hirſchfelder, ver
zichten. Dem Verdienſte ſeine Krone!

Delitzſch. Weil ſie eine Lohnreduktion ab-
wehren wollten, kündigte, wie uns ſoeben telegraphiſch
mitgeteilt wird, die Schuhfabrik Sonntag u. Franke ihren
ſämilichen Arbeitern und Arbeiterinnen. Es kommen zirka
170--180 Perſonen in Betracht.

Magdeburg. Das neuerdings der Preſſe gegenüber in Schwung
ekommene niszwangsverfahren wendet die hieſige

erangetreten.
rauf wurde nun auch

wahrſcheinlich auch bis zur
haben ſoll.

Dieſer Fall beweiſt wiederum, wie dringend notwendig eine Re
form des Preßgeſetzes geworden iſt. Die antiſemitiſche Preſſe er
regt ſich ſehr und mit Recht über dieſe Angelegenheit. Beren iſt nur daß dieſe Preſſe erſt dann in 4zn zu geraten
cheint, wenn behördliche Beſchwerungen ſie ſelbſt treffen. So
lange davon nur andere Leute, insbeſondere die Sozialdemokraten,
betroffen werden, läßt es ſie ſehr kühl. Die Folge hiervon iſt
aber, daß ſchließlich auch die „Staatserhaltenden“ ſelbſt einmal
mit leiden müſſen.

Halberftadt. Wegen rer W Eiſenbahnzuges wurde der Lokomotivführer Wollweber zu zwei
Monaten Gefängnis verurteilt. Er hatte unterlaſſen, an einem
Wegübergang auf der Strecke NienhagenAſchersleben das Läute-
werk der Lokomotive in Bewezung zu ſetzen. Die Zuſtände der
Bahn wurden einer ſcharfen Kritik unterworfen.
E Wegen Nichtanmeldung einer Ver-ſammlung wurden die Schuhmacher Genoſſen Stoll, Wurz

burg und Lieb vom Schöffengericht zu 15 bezw. 5 Mk. Geldſtrafe
verurteilt. Sie hatten eine Zuſammenkunft des Perſonals der
Heidenreich'ſchen Schuhfabrik zu Jlversgehofen nicht angemeldet,
weil ſie der Anſicht waren, daß hier der Begriff Verſammlung
fehle. Weil nun in dieſer Zuſammenkunft zum Beitritt in den
Schuhmacher-Verband aufgefordert wurde, ſah das Gericht in
der Zuſammenkunft eine Verſammlung, die der Anmeldung
bedurfte.

Mühlhanſen. Schema F. Ein Stückchen Eiſenbahn
Bureaukratie wird hier viel belacht. Aus Anlaß des Hamburger
Turnfeſtes gab die hieſige Eiſenbahnverwaltung Sonderrückfahr-
karten aus, die 22.10 M. koſien, während eine v Rück
fahrkarte Mühlhauſen Hamburg nur 21.60 Mk. koſtet. Das
kommt daher, daß die Reiſenden auf den am 22. Juli von
Coburg abgelaſſenen Sonderzug nach Hamburg verwieſen und
daher über Gotha Eiſenach Bebra Kaſſel bis Göttingen
eine Strecke von 231 Kilometern fahren mußten ſtatt auf dem
direkten Wege über Leinefelde Eiſenberg Göttingen auf einer
Strecke von nur 78 Kilometern zu erreichen. Daher die um
50 Pfg. teuerere „Sonderrückfahrkarte zu ermäßigten Preiſen“!

Kleinere Provinziak- Nachrichten.
Jn Weißenfels ſtürzte heim Trainieren auf der neuen Fahr-

bahn der Fahrradhändler Möhring aus Naumburg mit ſeinem
Rade und erlitt bedenkliche Verletzungen. Durch Nichtbeachtung
einer Schnittwunde trat bei dem Arbeiter Förſter in Prieſter
Bluivergiftung ein und mußte eine Operation vorgenommen wer
den. Bei einem Streit zwiſchen Mieter und Vermieter erlitten
in Döllnitz die Beteiligten durch die gebrauchten Waffen Latten
ſtücke und Meſſer, bedeutende Verletzungen. Jn der Lucius-
Hebel Stiftung in Erfurt erhängte ſich der 73 jährige Siechen
häusler Mäder. Er hatte das Leben ſatt. Durch einen vom
Winde umgeworfenen Thorſlügel wurde in Merſeburg ein Kind
eines Handarbeiters erſchlagen. Beim Fenſterputzen ſtürzte in
Witienberg ein 16jähriges Mädchen zwei Stock hoch herab
auf den gepflaſterten Hof. Die Verletzungen ſind ſchwer, aber
nicht lebensgefährlich. Jn Löbejün ſtürzte ein Junge, der
ſeinen Wagen nicht mehr zu halten vermochte, ſo daß dieſer za
einen Steinhaufen aufführ, kopfüber vom Wagen und zog fi
dabei mehrere Kopfwunden zu. Beim Scheuen der Pferde vor
einem Eiſenbahnzug in der Nähe von Bruckdorf wurde der
r. olf vom Wagen geſchleudert und ihm eine

and überfahren. Beim Stallreinigen wurde in Ziepel eine
ienſtmagd von dem Zuchtbullen in den Rücken er und

gegen den Pfeiler geſchleudert ſo daß ſie eine Verſtauchung des
Rückgrates und ſonſtige Verletzungen erlitt. Der Frau Mühl-
pfordt in Tornau fiel beim Betreten des Holzſtalles durch
heftiges Zuſchlagen der Thür ein gelockerter Bruchſtein auf denKopf der ihr einen Bruch des Schädels beibrachte.

Vermiſchtes.
Die Opfer der „Vourgogne“. Der Kapitän Sawyer

vom britiſchen Steamer „Oilſild' erzählt nach dem Berl. Tgbl.
daß ſein Schiff auf der Höhe von Sable Jsland durch ein wahres
Leichenfeld der mit der Bourgogne Verunglückten fuhr. Seine
Kente zählten über 175 auf dem Meere herumtreibende Leichen.
Der Anblick war rin derart furchibarer, daß verſchiedene Matroſen
krank wurden. Viele Leichen trugen Zeichen des dem Unglück
voranzegangenen Kampfes.

Durch eine furchtbare Fenersbrunft iſt die Stadt Twery
im Gousernement Kowno (Polen) vollſtändig eingeäſchert worden.
Die Abgebraunten kampieren unterm freien Himmel und das Elend
unter ihnen iſt unbeſchreiblich. Das Feuer war an allen vier
Ecken der Stadt angelest worden. eAbſturz im Gebirge. Wie aus Barmiſch gemeldet wird,
ſtürzte bei einer Beſteigung der Zugſpitze, die zwei junge Leute
Freitag morgen obne Führer unterzahmen, der eine von ihnen
a. Der Verunglückte wurde vwoch nicht gefunden, doch wird ſein
Tod nicht vezweifelt. Es iſt ein 18 Jahre alter Sohn des be
kannten Berliner Gymnaſialprofeſſors Jrmer. Ein anderer
Alpenkletterer, ein Sohn des Reichs Archibrats Reider in München,
iſt bei der Beſteigung der Nuvolauſpitze in den Dolomiten 130 m.

Er wurde von Bergführern tot aufgefunden.
Architekt Raulin

u Paris infaüdes zu erbauen, welcher in Bezug auf Fa r
dehnung jedenfalls alles bisher Beſtehende weitaus übertreffen wird.
Der genannte Architekt hat eben den Plan dieſes Monſtre-Saales
beendet, der 12 15000 Plätze zu faſſen im ſt
Dieſer Saal wird aus fönf über einander amphitheatraliſch auf

ebauten Stockwerken beſtehen, die oberſte Ausſchmückung ollen
echzehn Koloſſalarkaden bilden, die von rieſigen Sänlen getragenwerden Sechs Monumentulthore und zwei Paar breiter Ereppen



ts und links in elbenſollen rechts un denſ dineintaſren u
f Reih

r 1500 u geh wird ie Reihen ſollen kis zu der
eisförmigen Bühne führen, die Pabrſ bein eine kleine Koloſſeums

e enannt werden kann, da ſie allein 90 Meter im Durch-
er

2Aus dem VReiche.
Berlin. Ein moraliſcher Spitz bube. Die Volkszeitung

berichtet folger des S Feſchichichen Ein in der Jeruſalemer-
ake wohrender Kaufmann hatte ſeine Familie nach dem Seebade
olber e Vor etwa 14 Tagen erhielt er den Beſuch eines

Geſchäftsfreundes aus der Provinz, dem er in Berlin als Führer
dienen mußte. Der unverheiratete Kunde vünſchte u. a. auch,
das Nachtleben Berlins zu ſehen und ſo blieb dem Berliner Kauf
mann nichts übrig, als dem Wunſche des Provinzialen Folge zu
letſten. Beide beſuchten ein Ballhaus, vor deſſen Betreten der
Berliner Stroh vitwer vorfichtiger weiſe den Trauring vom Finger
zog und in ſeine Brieftaſche ſteckte. Als er 5 Morgen nach
Hauſe kam, vermißte er zu ſeinem größten Schreck die Brieftaſche
und der Verluſt war ihm um ſo unangenehmer, als in ihr außer
600 Mark Banknoten ſich auch mehrere r und Privat
briefe befanden. Um ſeine Frau die Sache nicht merken zu laſſen,
ging er zu einem Goldarbeiter und beſtellte ſich einen neuen gol-

en Reifen, den er am re prangen ließ, als er einigen
Tagen am Stettiner Bahnhof erſchien um Frau und Kinder zu
erwarten. Die Blicke der Gattin waren, als die erſte Begrüßung
vorüber, ſtarr auf den Ringfinger des Ehemanns gecichtet, der
ſeinerſeits im Bewußtſein ſeiner Schuld nahe daran war, eine volle
Beichte abzulegen. Als das Ehepaar ſich in der Behauſung allein
befand, zog die Frau plötzlich ein kleines Schächtelchen bervor
und entrahm ihm wortlos den Trauring des Galten. Nachdem
dieſer nunmehr ruhig eine Beichte abgelegt hatte, erfuhr er, daß
ſeiner Frau nach Kolberg von amonymer Seit ein Paket zuge
ſandt worden ſei, in dem ſich der Ring befand. Der Abſender
des Pakets teilte mit, daß er eine Brieftaſche im Ballſagle „ge-
funden und aus einem darin befind. ichen Schreiben den Aufent-
halt der Gattin in Kolberg erſehen habe. Er, der Schreiber dieſes
Briefes, ſei aufs höchſte entrüſtet geweſen über die Untreue ihres
Gatten und er habe ſich als ehrlicher Mann“ verpflichtet gefühlt,
der gnädigen Frau den Trauring zuzuſenden, damit ſie wiſſe, wie
und wo ihr Mann die Tage ſeines Strohwitwertums ausnutze.
Die Banknoten aber habe er fich als Belohnung dafür behalten,
dyr er der Frau über das Treiben ihres Mannes die Augen ge-

net bade,
Raftenburg i. Pr. Beim Bau des Exerzierhauſes ſtürzten

die Eiſenträger der Dachdeckung ein. 11 Bauarbeiter wurden ver
ſchütiet von deren bisher 5. ſchwer verletzt geborgen wurden.

Dresden. Ein geheimnisvoller Todesfall. Vor
einigen Tagen fand man im Flur des Hauſes Bankſtraße Nr. 7
hinter der Hausthür auf den Steinflieſen liegend eine Frauens

erſon in bewußtloſem Zuſtarde auf. Man brachte ſie nach dem
tadtkrankenhauſe, wo, ohne daß das Sewußtſein bei der Frau

wiederkebhrte, der Tod eintrat. Sie war in tiefe Trauer gekleidet
und hatie einen ſchwarzſeidenen Schirin mit Elfenbeir griff bei ſich.
Die Tote. weich den beſſeren Ständen anzugehören ſchien, hatte
ſich mit Phosphor verzifte und ihr körperlicher Aus ſehen verriet
erlittenen Mangel und Kummer. Auch der geringe Jnhalt des
BVortemonpais der etwa 35 Jahre alten Verſtorberen 14 einzelne

fenrige dtute! darauf hin, daß ſie aus Not gehandelt hat.
Jn dem Portemonnaie fand ſich noch ein Zettel des Jndalts, daß
ihr Vater vun tot ſei und daß ſie außer Gott niemanden mehr
auf der Welt hätte. deshalb ſei ihr der Tod willkommen. Sonſt
fand ſich nichts vor, was einen Anhalt über die Perſon der Toten

die Förderſchale ab, r nur wenige Sekunden vergehen, da
ehen die Umſtehenden das Seil nach oben ſchnellen. Sie empfinden,
daß ein Unfall geſchehen iſt, doch hält niemand den Unfall fürernſt. Es ſind z Fangvorrichtungen da, die erſt tags zuvor noch

erprobt worden ſind. Das Ungeahnte iſt jedoch dem räß-
lichſten Umfange zur Wirklichkeit geworden. Das Seil, das
am vorhergeh nden Tage neu eingeſchraubt worden war, hat ſi
ca. 6 Meter unter Tage aus dem patentierten Seilſchloß, genannt
Klemme, herausgezogen, und die Doppeletageſchale mit einem
eigenen Gewicht von 75 Zentnern iſt in die Tiefe geſauſt, durch
das Viftoriaflötz nach dem Schuckmannflötz. Dort iſt eine feſte
aus Balken mit ſtarken Faſchinen errichtete Bühne, die den Boden
des Schachtes bedeutet. Dieſes gewaltige Hindernis wurde durch
den Anprall durchgeſchlagen, und die Schale blieb verbogen in
der dritten Sohle, dem Heinitz- und Pochhammerflötz, hängen.
Die Fangvorrichiungen Haben ſomit unglücklicherweiſe verſagt, und
von der 25köpfigen Mannſchaft ſind 23 Mann ſofort getötet
worden. Die armen Opfer ſind zum Teil herausgeſchleudert
worden, zum Teil in der Schale hängen geblieben. Die Bergungs-
arbeiten ſind vom Kynaſtflötz unternommen worden. Der Berg-
rat Sattig, Bergwerksdirektor Janik, Bergverwalter Keintoch ſind
ſogleich erſchienen und eingefahren. Auf ihre Anordnungen ſind
die Reitungsarbeiten alsbald mit aller Energie in Angriff ge
nommen worden. Die Kunde von der gräßlichen Kataſtrophe
verbreitete ſich mit furchtbarer Schnelligkeit. Der Kynaſiſchacht
war bald mit den Angehörigen der eingefahrenen Mapnſchoaft be
lagert, die händeringend und jammernd die armen, unglücklichen
Opfer erwarteter. Lebendig zu Tage gefördert wurden zwei Häuer,
von dinen der eine aber kurze Zeit darauf verſtarb, der andere
zwar noch (am Leben iſt, aber hoffnungslos im Knappſckafts-
lazarett in Beuthen darviederliegt. Die anderen Unglücklichen
wurden leider nur als gräßlich verſtümmelte Leichen, zum Teil
odne Köpfe und ohne Füße, zu Tage gebracht.

Würzburg. Auf dem WMilitärſchießplatz im Guttenberger
Walde brachte ſich ein Soldat des hieſigen 2. Trainbataillons
Namens Rauch einen Schuß in die Linge bei. Der Grund war

die Furcht vor Strafe wegen einer Unterſchiagung.
Nürnberg. Die ſchwer bedrohte Sitilichkeit ſucht

mar jetzt durch Beſchlarnahme angeblich unſtttlicher Bilder und
Aufſicht poſtkarten zu retten. Jn der Scharttſchen Buchhandlung
wurden allein 20000 Anfſichtevoſtkarten fortgenommen. Die be
troffenen Geſchäftslente erhielten „wegen zroben Untugs“ Straf-
befehle in Höhe von 50 M. Jn der Aubſchen Buchhandlung ſind
im ganzen fur 6 700 M. Waren fonfie ziert worden. Gegen die
ſämrlichen Firmeninbaber wird das Ve ſahrrn wegen Sittlichkeits-
vergehen eipgelcitet werden. Bei der polizeilichen Beſchlagnahme
wurde ſehr gründlich verfahren. Es wurden Bilder fortgenommen,
die früher freigegeben worden waren. Beſchlagnahmt wurden u. a.
auch Böcklins Suſanna im Bade, Mafartz Jagd ug der Dianag,
Rautendelein von Prof. Exter, Tizians ſchlafende Senus, ferner
die bereits z weimal freigezebenen Chimaybllder.

Eingeſandt.
Unter Bezugnahme auf den Bericht über die Steinmetzenver-

ſammlung in Nr. 165 des Volksblattes werden wir um Auf-
nahme folgender Darlegung gebeten:

1. Es iſt nicht war, daß ich mit ausgeſperrt war, da ich nicht
im Accord, ſondern im Tagelohn war.

2. Es iſt nicht wahr, daß ich in der Verſammlung den größten
Mund haite. Jch habe nur die Waßrheit geſagt.

3. Es iſt eine direkte Unwahrheit, wenn es in dem Bericht
heißt ich bin in die Wohnung des Herrn Wendenburg gegangen.
Jch habe mit Wendenburg und zwei Zeugen auf dem Platze daruber geſprochen, und da er mir ſagte, ich hätte mit der Sache
nichts zu thun, da ich in Tagelohn wäre, habe ich weitergearbeitet.

und Techniſche Bureau von B. Reichhold, Berlin N.-W.,Luiſenſtraße 24 Filialen in Dülſſeldorf, amburg
Halle a. S., Krefeld und London ſchreibt darüber: Ob leich es
g3Mote Syſteme von ſelbſtthätig u Rettungsgürteln giebt, r
och nur zwei patentierte Ausführungen die als in jeder Be

c vollkommen bezeichnet werden können. beiden
usfü r ren liegt der Gedanke zu Grunde, daß ein Gürtel

von waſſerdichtem Stoff, der wie ein Gürtel ausſieht und den
Träger keiner Weile behindert, in dem Augenblicke, wo der
Gürtel ins J wird, ſich ſelbſtthärig derart mit Gas
üllt, daß der Gürtel im ſtande iſt, einen Menſchen z wei bis drei

age über Waſſer zu halten. Die Gaſe werden dadurch erzeugt,
daß durch das Waſſer der Verſchluß eines Ventiles ſich löſt, ſo
daß das Waſſer in den Gürtel eindringen kann und chemiſche
Präparate derart auflöſt, daß die bisher getrennten Präparate ſich
vereinigen, l cheiger und das ſo entſtehende Gas den Gürtel
vollſtändig füllt. Trotzdem dieſe Gürtel tadellos funktionieren,
der Träger des Gürtels in keiner Weiſe behindert oder beein
trächtigt iſt, der Gürtel außerdem ſehr gut ausſieht, iſt es
gang daß große Publikum für die Sache zu interefſieren, ſo

aß noch jetzt nach Jahren nicht einmal ſo viel Gürtel verkauft
wurden, daß das Unternehmen überhaupt Ausſich: auf Beſtehen
bietet. Wenn große Unglücksfälle wirklich die Menſchheit be
lehren und erziehen würden, wie ſo gern behauptet wird, müßte
in Zukunft jeder, der ſich dem gefährlichen Elemente anvertraut,
z r prgen daß er ſtets mit einem Rettungsgürtel ausge-

attet iſt.

Heiteres.Guter Klang. A. (in einem Privatkonzerte zu ſeinem
d „Unter uns geſagt, Fräulein Elvira ſpielt wahrhaft
miſerabel“.

B.: „Macht nichts man hört doch immer die 100 000 M. mit
klingen, die ſie als Aus ſteuer bekommt“.

Kindermund. Karichen: Mama, iſt nicht noch ein Stück
Speiſe in der Spelſekammer?

Mama: Jawohl, aber das kannſt Da nicht bekommen
Karlchen: O doch, Mamz, ich hab's ja ſchon ger

Vom Kaſernenhofe. Unteroffizier (zu einem Rekruten,
Schlächterſon, der gerade eine Kiſte von zu Hauſe erhalten):
Rekrut Müller, ich warf Jhnen da heul' mor zen bei der Uebung
ſo etwas wie 'n Rindvieh an den Kopf. Hanz kann ich es nicht
zurücknehmen, aber das Filet können Sie aleich hergeben.

(Vuſtige Bl.)
Tuſtſung.

Zeitz Für den Agita. i fonos gingen tin: K. N. 25 Pf.
Vom roten Heinrich 50 Pf. Von einem ffräulein, weil Thiele
gewählt iſt 50 Pf.

Nr. 316 2.10 M. AusLiſte vom Wahlfonds Nr. 288 4.20 M.
Nißwa 15 50 M.

Die Jnhabecr der noch fehlenden Liſten werden erſucht, dieſelben
in dieſer Woche abzuliefern, im andern Falle werden die Namen
im Voſkäblatt bekannt ge eben Der Vertrarensmann.

ZBriefkaſten der Redaktion.
K. K. in Z. Die Adreſſe des Vorſitzenben des Zentral-Ver

bands deutſche Maurer iſt: Th. Bömelburg, Hernburg, St.
Georg, Neue Brennerſtraße 16, I.

E. K. in N. Das Teſtament iſt giliig. Trotzdem iſt Jhnen
nicht zu empfehlen, den Sireit ohne Beihilfe eines Rechtsanwalts
durchzuführen. Legzen Sie ſchon jetzt die Sache einem ſolchen vor.

Für die Redaktion verantwortlich: Ad. Thiele in Halle.

hätte geben können

Benthen. Ueber die Kataſtrophe in der Paulus-rube werden noch folgende Einzelheiten gemeldet: Zwein al
atte bereits die Förderſchale nach dem Schuckmanrflös je 25

Mann herurter befördert, darauf ſollie ſie zum drittenmale mit
-23 Mann und zwei Oberhäunern in die Tiefe gehen. Steiger Keil
kam noch im letzter Augenblicke an
ſtellte ſich auf die Schale. Die Siteiger Kihm und Peterek waren
ebenfalls zur Abfahr: dereit. Beim Eipſteigen hiell Klem ſeinen
Kollegen zurück. er hätte ihn noch etwas zu erzählen. Jnz wiſchen

der Fall
die jedermann geboten ſind, Gebrauch macht.

Es giebt unter 1000 Paſſagieren kaum 7 der ſich
)asmit einem ſelkſtihätigen Rettungsaürtel ausſtattet.

Teqmiſches.
Der außerordentlich tragrige Untergang des Dampfers Bour-

gogue liegt wieder einmal die Notwendigkeit nahe daß jeder, der
ſchob nen Mann beiſeite und eine Seerziſe antritt, nach Möglichkeit von den Vorſichte maßr geln,

Oito Heine, Steinmetz.

Dies iſt aber nicht

Patent

»rinz KarlVortrag über: Die Kreditentziehung durch den Apothekerverein und die
allen Krankenkaſſen daraus erwachſenden Gefahren.

Referent: Redakteur Acl. Thiele.
Das Erſcheinen aller Kaſſenmitgieder ift unbedingt notwendig.

roße öffentl. Perſammlung
der Mitglieder ſäntlicher Orts und freien Hilfskaſen zu Halle

Donnerstag den 28. Juli abends Uhr im großen Saale des

Der Einberufer.

r 3 IITE II rE. G. m. b. H. wo eDie Auszahlung der Dividende erfolgt von
Mittwoch den 27. bis Sonnabend den 30. Juli.

Der Vorſtand.

A. L. Mohn chbe

FF-Margarine
im Geschmack, Nährwert und Aroma Kaum Von feinster
Molkerei-Butter zu unterscheiden

per Pfund 70 Pf.
empfiehlt das Spezial Geschäft von Fabrikaten aus der
Fabrik von

A. L. MOHR, Altona-Bahrenfeld,
Inhaber:

Herm. Bank Halle a. S.
Thomasiusstrasse 5.

Möbel, Spiegel,
polſterw aren, Kleiderſekretäre von 24 M
an, echt Nußb. u. Birke, zu bill. Pr

Vahurbutter. e e
Restaurant zur Bauernschenke

Reiltraße 126.

Konſumverein zu Teuchern

en z. vk.

K. Bieler, Tiſchlermeiſter, Geiſtſtr. 31.

Karl Koch's
Nährzwieback

seit 15 Jahren durch erstaun-
liche Erfolge mehr als bewährt,
unter ärztlicher Kontrolle her-
u chemisch untersucht.

alkphosphathaltiges, Biut- u.
Knochen bildendes Nährmittel
ersten Ranges, ist in Packungen
zu 10, 20, 30 und 60 P. erhält-
lich in
E arl Kochs Nührrwiebnaek-
Iabrik, Halle a. S. und in
allen besseren Kolonial-
waren und Droguenhand-
liungen.

Kaffbe
nach den neueſten Verfahren

geröſtet
per Pfd. 80, 90, 100 120--200
beſonders empfehle meine hoch

feinen Perlkaffees
per Pfd. 1.20, 140, 160 4.

W. Reumann
Geiſtſtraße 18

Große Utrichſtraße 47.

Restaurant zur bauer schenke
Reilſtraße 126.

u Kinderfeſten
r

empfehle ich mein großes Lager paſſender Gegen-
ſtände zu Engrospreiſen.

C. F. Ritter Halle, Lripzigerſtr. 90.

ostau an zur ßauoſps cone

Reilſtraße 126.

Schuhwaren- Ausverkauf.
Das ganze Otto Hammelmannſche Schuhwaren--Lager,

Geiſtſtraße 45 vis-a-vis der Adlerapotheke, ſoll zu billigen Preiſen

a en

W

Bitte lesen Sie!
Reparaturen an Uhren aller Art

billigst unter Garantie.
Neue Peder einsetzen 1 Mk., Uhrglas
10 Ptf., Uhrzeiger 10 Pf., Uhrring 19 Pf.

Uhrmacher,

S J S
d mann u äCentral-Drogucric, Thalamtſtr.

Anekar beße u villigſte.
Speziatitat Fuarsboden Farben,

w n uO bill. Preiſen ſ Uhr
auch wirklich gut u. ſolid
repariert unter reeller
Garantie bei

UhrmacherF. Radecke, tbrwa ger
Neue Feder 1 Glas, Zeiger, Kap

ſeln 2c. allerbilligſt.
X wroßes wohlſchmeckendes,
x kräftiges Roggenbrot empfiehlt
x Karl Koech, Herrenſtr. 1.

Zeit.
und Neue Welt-Kalender f. 1899

ſind vorrätiA. Leopoldt, Suchhandluug,
Voigtemauer 2 a.

Zwicker geſucht.
Tüchtige Zwicker für Herren und

Damen Arbeit können ſofort eintreten.
S. Sehloss A Co., Schuhfabrik,

Fürth t. B.
Schiebekiften Gr. Märkerſtr. 23. G. möbl. Schlaffſt. v. Kl. Ulrichſtr. 27 IIIr

K&ämtl, S&ohulbücher s

Hundekot re
Hönhn, Spitze 31.

Sämtl. Parteiſchriften
empfiſhle Die Volkébuchhandlung.

a m

Dankſagung.
W die vielen Beweite herzlicher Teil-

nahme beim Begräbniſſe unſerer teuren
Entſchlafenen

Fran Ida Pehold,
geb. Fiſcher,

ſagen wir allen denen, welche ihr wähb-
rend ihrer langen ſchweren Krankheit
hilfreich beiflanden, quch ihren Sarg ſo
reich mit Blumen ſchmücken und ſie zur
ſetzten Ruhe begleiteten, unſern herzlichen
Dank. Beſonderen Dank Herrn Ober-
prediger Knuth für ſeine troſireichen

orte am Grabe die unſerem Herzen
o wohl gethan haben. Herzlichen Dank

n lieben Schweſtern für ihre liebevolle
Pflege während der langen Krankheit,
ſowie meinen lieben Kollegen und dem
Geſangverein Oſſian für ſeiren ſchönen
Grobgeſang. Möge Gott allen ein
reicher Vergelter ſein.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Restaurant zur bauernsehenke
Reilſtraße 126.

un fit de M erate 2eyrriwortlich: gut Sro e. Dreudk der Sallcichen Seaoffenfhens-rchdradezzt G. D. F.) Halle c. S
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